
Bedeutung, Ursprung und ein der Ge  hle
Von Emmerich Raıit v. Frentz S J

berblicken WITr die Reıihen der Denker, die sıch mehr oder
weniger eingehend mıt dem menschlichen (Jefühlsleben

befaßt haben, UuNs sofort dıe unselbständige, INan möchte
S  9 schwebende Stellung auf, die 1E ıhm ım SanNnzenN der
menschlichen Psyche anweılsen, ım Vergleich der klar
schrıebenen Eigenständigkeıit VON Krkennen und Streben. Das
(z+efühl bewegt sıch irgendwo-ın der zwıischen ıhnen, ist
nıcht Sanz leicht S  9 Daß auf das Streben hın-
gerichtet ıst, entgeht 1Ur den wenıgsten ; dıe Frage, ob 1mM
Kmpfinden oder Streben seıne Hauptwurzel hat, ıst. schon
nıcht mehr einstimmi1g beantwortet: ob der Kern seINESs
Wesens ım (xebiet des Erkennens oder Begehrens hegt, oder
ob eın elgenes (z+ebiet für sıch beansprucht, darüber
gehen die Meınungen weıtesten quselnander. diesem
Aufsatz sollen den dreı Problemen der Teleologıe, der
Kausalıtät und des W esens der (+efühle ein1ge historische Daten
geboten und ıIm Anschluß G1@e ihre Lösung versucht werden.
Mıt dem Wort Gefühl” werden darın bezeichnet sowohl dıe
einfachen Lust- und Unlustzustände, als die komplexen, mıt,
mehr oder wenıger tarken Organempfüindungen verbundenen
sinnlıchen Affekte Freude, Schmerz, Furcht, Zorn, Selbst-
gefühl A, SOWI1e die miıt ıhnen verwandten Stimmungen. Die
Frage, ob neben diesen siınnliıchen (+efühlen och reın geistige
gebe, wird erst 1Im drıtten 'Teıl behandelt

Den meısten Stoff jefert die (eschichte der Philosophie ZU.
ersten Problem. Wenn MNan S1e vergleichend überschaut,
drängen sıch ZWe] Beobachtungen auf, daß S1e nämlich bıs
ın die neueste Zeıt vorwıegend thısch aufgefaßt hat, und daß
dıe Meinungen Iın und her schwanken zwıischen Billigung und
Ablehnung der (+efühle Man wıird aber schon darın dıe richtige
Erkenntnis finden mÜüSssen, daß wirklıch für das sittlich-reli-
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1ÖöSE Leben den G(G(efühlen eıne besondere Bedeutung zukommt,
Se1 CS, daß S1e fördern, E1 C daß S1@e hemmen. Schon
at0o und Arıstoteles verkörpern, Wenn auch nıcht In der Sanzcnh
Schroffheit der späteren Zeiten, den Gegensatz. FYFür Plato ist,
das Zusammensein Von eele und Leıb eın gewaltsamer -
SLAaN! Daher S1e. auch In den sinnlichen Affekten, den
Leıdenschafiten, NUr den Feınd der eele; S1e beflecken S1e,

S1e gefährlıch auf, verursachen Krankheıten des Körpers
und des (Ae1stes 1. rst mühsame ethische Selbstzucht bringt
eıne immer och äußerliche Eıinheıit ZLUWESC., Dann ist die Ver-
nunft die W agenlenkerin, die dıe beıden unbändigen Kosse, den
zornmütıgen und den begehrenden Teil, zügeln verstie
Von ıhnen ist der zornmütıge höher bewerten, da der
Einsicht ım amp das egehren Hılfe leistet,

N1IC. UuUrc schlechte Erzıiehung verdorben ist In dieselhe
KRıchtung wırd Plato gedrängt uUure SeINE überhohe Schätzung
der Philosophie, des Betrachtens und Beschauens der Wahr-
heıit Nur S1e ist ıhm das wahre Gut, Als metaphysıschen
Grund dafür <1bt A daß Lust eın Werden Sel, zein eın nd
Endzustand Wenn 1U  — aLOo dıe SaNz geistige Lust der
höchsten Idee des (iuten oder (zxottes für dıe vollkommenste
bezeichnet: und S1e ım „SyMmposion mıt dichterischer Begeiste-

schildert tut rec daß aber Von den übrıgen
(+efühlen Nnur Sanz reine zuläßt, solche, dıe weder heftig
sınd och en Bedürfnis beirledigen, weıl S1e sonst notwendıg
mıt eıner vorhergehenden Unlust verbunden wäaren J2 daß

G1E eigentlich des Edelmenschen, des Philosophen, nıcht für
würdig hält, sondern den Ständen der Krieger und (+ewerbe-
treibenden zuweıst ‘, darın geht weıt.

Zu solchen Übertreibungen War rı el nıcht Tahlg.
Nıcht NUur weıl mehr mıt den Äugen des Naturwissenschaftlers
die Dinge ansah, VOr allem weıl das Grundverhältnis von
Leıb und Seele SanNz anders auffaßte Die eele ist, ım Körper

ıhrem naturgemäßen Ort, 91e ist. dıe Entelechıie des Körpers
Timaeus, ed. Steph 49 69 Phaedrus 246
Staat 0/1 Philebus 53 —55
Symposion XIX 210-—919 Philebus 46—53
Staat 453
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Daher wendet sıch ziemlich scharf seınen Meister
Diıe Lust ist, eın bloßes Werden, also Übergang und Mittel,
G1e ist, vielmehr dıe Vollendung der menschlichen Tätigkeıit,
der der Sınne sowohl w1e der des Geistes, dıe eintrıtt,
immer dıe Tätigkeit vollkommen und das Objekt vollkommen
1st „Ks hat 9180 se1ınen guten Grund, daß INan ach der Lust
trebt, da 2US ıhr eınem jeden für das eben, diıeses begehrens-
werte Gut, dıe Vollendung erwächst.“ Vor allem die tugend-
haften Handlungen bringen Lust, weıl ın ıhnen das wahre
W esen und dıe wahre Betätigung der menschlichen atur ZUL

Verwirklichung omm uch dıe sinnlıchen uUusSte sind ut,
WenNnn S1e mıt Mäßıgkeit werden. Ks handelt sıch
er nıcht darum, daß INa ZULC Unempfindlichkeit erzıehe,
sondern dazu, daß der Zögling den rıchtıgen Dingen Lust
und Unlust habe? TOLZ dıeser guten Ansätze verläßt auch
Arıstoteles ın vielem nıcht dıe gewohnten Auffassungen. Die
Affekte behandelt ausführlicher NUur praktischen Zwecken
ın se1ıner „Rhetorik”, und muß unNns fremdartıg anmuten, daß

in der eıgenen Schrift „Über die Seele” aum mıt eiınem
Wort darauf sprechen omMm

Diese Lehren der großen Meıster des Altertums erfahren
durch dıe späteren Philosophen mancherle1 Krgänzung und Ver-
änderung. NnNnter den MAC Theophrast auft
dıe körperlichen Wirkungen der Affekte besonders aufmerksam
und leıtet Musık und Tanz VOINl ıhnen her Die Stoiker® da-

gehen och weıt ber ato hinaus. Abhängigkeıt der
eele VO Körper und natürliche Schranken für Erkennen und
Wollen anerkennen g1e nıcht Dıe Trıebe, oder ZENAUECT iıhre
Ausdrucksbewegungen, sınd NUur Anlässe der Affekte Ihr eigent-
er rsprung ist alsche Meınung und freıles W ollen Darum
finden S1e sıch auch nıcht beı den Tieren. rst wWwWenn die Ver-
nunft zugestimmt hat, brechen q1e los und üben auch 1m Körper
ıhre tarken Wirkungen Au  N er ann nıchts Wertvolles ın
ihnen en se1In ; S1e sınd bloß Krankheıten und Schwach-
heıten der eele Das Ziel des Weısen ist dıe Apatheıa, ekt-

Kth. Nıc X Cap Q 2 KEth Nıc. 1L, Cap
Seneca, De 1Ta 3! 11 1— vgl C1icero, 'Tusec.
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losıgkeıt. (1anz >  O'  emäßıgte seelısche Ke  s  un  5  &l  en annn jedoch
zulassen: Freude, vernünftiges W ollen, Vorsıicht, FKFreundlichkeit.
Anscheinend das Gegenteıl behauptet Epıkur!: (Qerade dıe
Lust ist, das Zael des Menschen und das eınzIge Motiv SEINES
Strebens och mäßıgt SeINE Ansıcht dadurch, daß unter
Lust N1IC posıtıve Lust, sondern Mangel Unlust verste.
die Ataraxıa der eele, verbunden mıt der G(Gesundheit des Köör-
pEISs Posıtive Lust ist 1Ur Mittel dazu, insoweiıt iıhr Mangel
Schmerz ereıte Im sStreben ach ıhr ist daher auf den echten
Durchschnitt ZU achten, auf E1n olches Lustquantum, das
mıt der geringsten Unlustmenge verbunden ist. Man Mag Kp1-
urs 1C für die Wirkliıchkeit anerkennen, da. sıcher nıcht
wenıge Menschen VOT allem eın ungestörtes Daseın erstreben.
ber wIırd doch N1IC. der SaNzZCN Wiırklichkeit gerecht,
überschätzt dıe Lust, WEeEeNnNn S1e ZU einzıgen Ziel macht, und

besonders dadurch, daß ın seinem Sensualismus alle
Lust, Wenn auch N1IC. vollständig konsequent, auf Sinnenlust,
zurückführt

Die christlıche Philosophie bleibt bıs ZUr Renalissance In
den alten Bahnen, sofern S1e dıe Gefühle und Affekte wesent-
lıch unter ethıscher KRücksicht betrachtet. In deren Bewertung
aber iıhr e1gene, ZU Teıl eue Normen gegeben. Die
erste War eıne äußere, das Vorbild Christi. Er hat die Lust nıcht,
einfachhıin zurückgewiesen und starke Affekte des Schmerzes,
des Zornes und der Furcht gehabt Was der, den Na  en| als
den Sohn (zx0ttes glaubte, zuließ, konnte nıchts Schlechtes SeIN
Die zweıte Norm bıldeten dıe Lehren der Heılıgen Schrift ach
iıhr ist alles gut, WAas (zo0tt gemacht hat, auch dıe Materıe Das
irdische Ziel ist weder Lust och Beschauung, sondern dıe Er-
füllung des Wiıllens Gtottes. Der Körper hilft azu mıt und
wırd daher 1m andern Leben auch mıtbelohnt. Zur Bezeıch-
Nung der Eıinheit Von Leib und eele übernımmt. die Kirche
später den arıstotelischen Ausdruck : anıma estT, forma. COrporI1s.Auf der andern Seite wırd auch der Gegensatz des siınnlıchen
und geistigen Menschen schon In der Schrift STAaT. betont Kr

KD ad Menoeceum, beı Diog. Laert. 122-— 135
AÄug., De cıyıtate De1 XIV
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hat, keine physische, sondern eine moralische Ursache, den
Sündenfall. Von ıhm stammt dıie böse Begierlichkeıt, dıe auch
dıe verbotene Lust wıll und alle Affekte ın ihren Dienst zwingen
möchte. diesem Zusammenhang gewınnt auch der Schmerz
eıne besondere ethische und relig1öse Bedeutung. SO Wr die
Stellungnahme, VOTL allem den Eınseitigkeiten Platos, Epikurs
und der Sto0a, klar, ehe och eıne ausgebildete christliche
Philosophie gab

Als dıese Nnun auf den Plan trat, hat, 91e notwendig auch
dıe Psychologıe im (Aeiste OChristı und des KEvangeliums be-
handelt. och hblieh ebensoweni1g SalNZz AUS, daß dıiese oder
jene falschen Lehren der heidnıschen Meıster auf die der chrıst-
lıchen Philosophen abfärbten So schon auf den ersten christ-
lıchen Phılosophen, Klemens VO Alexandrıen, dessen Idea/l
die Gnosıs und dıe patheıa ist, Kür Au tınu dagegen
ste hoch dıe Krkenntnıis (+ottes schätzt, dessen Liebe und
Schönheıt ach der objektiven Seıte, das Lieben und (+en1eßen
(zottes nach der subjektiven Seıte 1im Mittelpunkt des NLEer-

Freude und Schmerz, Verlangen und Furcht nıcht
haben, waäare ınmenschlıich. och sınd die Affekte mıiıt Ausnahme
VON Liebe und Freude unvollkommen und erst durch die Sünde
ın dıe Welt, gekommen. So notwendıg die Unterdrückung der
BegJerden für dıe Reinheit des (z+e1stes ıst, sinnlıches Streben
Zanz quszuschlıeßen ist, ach Ma weder
möglıch der Gebrechlichkeit des YFleisches och berechtigt,
da SeINE Gegenstände: reichere Kleıder, wohlschmeckende Speisen,
schöne Farben, kostbare Steine, en (xottes Sind. Weıter
och qlg Albert der Große®, ach dem die begehrenden
Affekte gut und schlecht Sse1n können, dıe zornmütıgen aber
ımmer gut sınd als Helfer des vernunftgemäßen Strebens, geht
Bonaventura*;: ET scheıidet das höhere W ollen und dıe nmedern
Kräfte der VIS Concupıscıbılıs und ıIrascıbılıs aum emgegen-
ber hat AÄAquın dıe klassısche Bewertung der
goldenen Mıitte gegeben. Kr verlegt die Affekte (passiones)

Äug., De cıyıtate Deıi ALV
Krudıitio didascalıca VII 13/4 ; De Sacramentis 1, V1
Summa de creaturıs IL, 66/7
In I1 Sent. 29, 1, A UNn1CusS, ad
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das nıedere Begehrungsvermögen, da S16 wesentlich auf
sinnliche uter gerichtet und mı körperlichen Veränderungen
verbunden Was dem (z+e1ste zukommt, sınd ähnliche
Phänomene, WI1e Freude, Hoffnung, 1e N  < sıch 1st der

eLWAS Indıfferentes, weder moralısch gut och SchliecC
Insofern aber VON der Vernunit geregelt 1st 1st etiwas
(Autes IS 1sSt vollkommener, wenNnn der Mensch das (zxute
nıcht 1Ur innerlıch und gelstlg 111 sondern auch dem S11111-

lichen Fühlen und egehren ach Das kann „PCX redundan-
t1am geschehen, indem das höhere Streben auf das n]ıedere
übergeht oder „ PCT electionem ındem CISCNS auch das
nıedere Begehren m1t anregt besser und wıllıger handeln
Geringwertiger sind Affekthandlungen 1Ur dann, WEeNnNn S1e bloß
AUS dem etiwa dem Mıtleid hervorgehen und Sarl N1ıC.
AUS vernünftiger Überlegung Lust auch siınnlıche, 1S% nOTt-
wendiıg, und WEeELN sıttlich wertvolles Objekt geknüpft
aittlich u och WITr S1e als bloße Folgeerscheinung N1IC.
eigentlich erstre sondern Ur mıterstrebt * (+e<venstand der
OÖOCASTEN Lust ist. die Beschauung Gottes, nıicht dıe Lnebe, da
JENE (x0tt besıitzt diese sıch aut iıhn hinbewegt ®

Miıt T'homas 1st diese Periode der Gefühlspsychologie
wesentlichen abgeschlossen In EISECENEM längeren Abschnitt
Se1InNner Summa faßt das Wıssen ber dıe Affekte
und hat als erster eIN umfangreichere Einteilung elf Grund-
affekte Franz VO Sales© der aut ıhm aufbaut aber
schon viel mehr psychologıisch alg Le1INn ethisch sieht annn
INan ohl als V orläufer der bald einsetzenden Periode
ansehen Besonders über Gesetzmäßıgkeıten und Zusammen-
änge der Affekte hat manches Wertvolle ber selbständıg
und Te1nNn naturwıssenschaftlich hat erst. CL  £) S16 be-
handelt Kr hat einNn SAaNZCS Werk ber dıe Pass]ıons O>
schrieben Ihre Bedeutung findet darın, daß S16 die (Ge-
danken der eele tärken und fixıeren, allerdings N1IC. DUr

24, a. 1 et 3
‚65.0.9%, 851122 0.. 3008th  th S S  N S  s P  z o o “ S. th. 1, 2, qq. 22—48.

'Iraite de L’amour de Dieu
Traite des passıons I1

Scholastik I1 3
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dıe guten iıhrem Nutzen, sondern auch dıe schlechten, und
dıe guten ım Übermaß, daß S1e nıcht veErgESSCH werden.
Wıe sıch eingehend, dem Stand der amalıgen Medizın ent-

sprechend, mıt den körperlichen Ursachen der Affekte befaßt,
uch mıt ıhren Wiırkungen auf den Leıihb Die Freude, sa  %

B., Üübt eıne sehr gute Wiırkung auf ıh; AUS, indem G1e
In der TUuS eiıne angenehme Wärme erzeugt und agen
den Stoffwechsel befördert*. Nıcht wenıger ausführlıch ist

Kr geht aber gahnZ auf die relıg1öse edeu-
tung der Affekte zurück. Da dıe eele 1n den irdiıschen Dıngen
eın Genügen findet, WITr Q1e durch das Gefühl sgelbst auf (+0tt
hingelenkt, der alleın vollkommene Lust bringt. Spinoza
hat Sal dıe Hälfte des Werkes, das ıhn erühmt gemacht hat,
der „Ethica”, den Affekten gewldmet och ist wenıger
seınNe ethische als ge1ıne intellektualistische Auffassung, die ihn

platonıschen und stoı1schen Übertreibungen führt Affekte
sind verworrene een, die dadurch überwunden werden müÜüssen,
daß INal G1e klaren een mMaC. AUuSs passıones actıones.
Von ıhnen ist der höchste der aMmMoOÖrTr intellectualıs De1 Die g_
wöhnlichen Affekte sınd ZWar naturgegeben, aber eıne Reıihe

Reue und emu
VOIL ihnen sınd sıch schlecht, wıe Hoffnung und F‘urcht,

W enn der Naturalısmus des Jahrhunderts eıne eue Höher-
schätzung des Gefühlsleben brachte und gleichzeıtig ıhm durch
'Tetens und Mendelssohn eıne eigene Seelensphäre neben dem
Erkennen und Streben angewıesen wurde, hat Kant*, WeNN-

gleich dıe Dreitellung annahm, och eiınmal mıiıt der Schärfe
der Stoiker VOM ethischen Standpunkt 200 dıe Affekte aD-
gelehnt Lustgefühle dürfen durchaus nıcht dıe Sittlichkeıit
beeinfÄussen; q1e würden die Reinheıt der Pflichterfüllung trüben
und dıe Autonomie des ıllens verletzen. Willensbestimmung,
dıe den moralischen (Jesetzen gemä ist, aber Nur vermittelst
eınes Gefühls zustande ommt, ist, Legalhtät, keıne Mo-
rahtät. ‚War ist das Streben ach Glücksehgkeit rlaubt, aber

'Traıite des passıons IL, Yl
2 Recherche de Ia verıte IL, ÜE KEthıca I11 et

Krıtik der praktischen Vernunft; Metaphysık der Sıtten D Eın-
leıtung.
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darf n]ıe Bedingung der Pflichterfüllung werden. Wenn das
Daseın (z7ottes bewıljesen wäre, würden WITr allerdings AUS Furcht
und Hofinung das (+esetz erfüllen ; daß eıne (z0ttesbewelse
o1bt, ermöglicht also erst das siıttliche Handeln AUuS Pflicht
allein

rst das Jahrhundert, das der Psychologie überhaupt
die Selbständigkeit brachte, hat wıeder Descartes’ natur-
wıssenschaftliche Behandlungsweıse der Affekte angeknüpift
Eın besonderes Interesse für das (jefühlsleben dürfte ohl ın
Deutschland h| ch geweckt aben, da das
wıchtigste (G(ebiet des höheren Seelenlebens, dıe kKelıgı0n, ıhm
ZUWIES und mıt dieser Idee bıs heute weıterwırkt. So wurde
also die ethısche Betrachtungsweise verlassen und dıe rein
psychologısche, dıe wenıgstens als Grundlage dıe wıchtigere
und aussichtsvollere Wal, ıhre Stelle gesetzt. IDıie Eın-
wirkung der (+efühle auf den Körper und SeEINE Tätigkeit, auf
dıe Phantasıe, die Aufmerksamkeıt  S das Denken, das Wollen,
auch der (+efühle ıntereinander wurde geirenn untersucht,
abgesehen Von den andern Fragen ach iıhrer Analyse, Klassı-
üzıerung uUuSW

Die körperlichen Begleıterscheinungen und Wirkungen der
Affekte hat der äne Alfred Lehmann besonders eingehend
erforscht. Allerdings sind durchaus nicht eindeutig bestimmte
Veränderungen des Pulses, der Atmung, der Blutverteilung mıt
bestimmten Gefühlszuständen verbunden, aber 1m Sanzch äßt
sıch doch der Unterschied feststellen, daß Unlust dıe erab-
setzung, Lust dıe Konstanz oder Erhöhung der Leistungsfählg-
keit e1ınNEes Nervenzentrums anzeıgt. Das stimmt mıt der KEr-
fahrung übereın, daß das Lusterregende durchweg das Wohl
des Organismus fördert, das Unlusterregende emm Ins-
besondere betont Lehmann den günstigen Einfluß der Freude
aut das körperliche G(Gedeihen Durch Krweıterung der (GAefäße
und lebhafteren Stoffwechsel Gehiırn, uUur«c rhöhte Tätıg-
keıt der Muskeln und Nerven, durch die amı verbundene
reichere Blutzufuhr rnährt und erhält sich der Körper besser.
Umgekehrt verhält sıch be1 Unlust und Trauer. Zaemlich

Hauptgesetze des menschliehen (zefühlslebens Leipzig 1914
O5 *
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ausführlich sınd VOIl verschiedenen Psychologen, VOIL Darwın
angefangen, dıe Ausdrucksbewegungen der Gefühle, Mimıik und
Pantomimik, dargestellt worden.

uch dıe Wirkung der ((efühle auf dıe Aufmerksamkeıt hat
Lehmann untersucht. Dıie Kıchtung der Aufmerksamkeıit werde
VOon eıner SaNnZch e1 V Ol (+efühlen bedingt, VOIL denen keines
sıch ändern könne, ohne dıese Richtung irgendwıe be-
einflussen. Das Hauptbeachtungsmotiv E1 dıe lustbetonte
bzw wenıgsten unlustbetonte Vorstellung V ON dem 6eT-

reichenden 7weck Am ausführlichsten hat siıch aber Heın-
rıch 2l mıt dem Eınfluß der emotjonalen Zustände auf
dıe Erkenntnisvorgänge befaßt, mıt den emotionalen Phantasıe-
vorstellungen und dem emotionalen Denken. Kr stellt folgende
Resultate auf Der emotionale Faktor ıst beı aller Phantasıe-
tätıgkeit 1mM Spiel An ihrem Anfang STE e]ıne Begehrungs-
tendenz, cdıe den Vorstellungsprozeß beherrscht, wachgerufen
VonNn vorhergehenden KErlebnissen und tiefst begründet ın
der gesamten Wiıllenslage. AÄAus dieser Tendenz entwıckelt sıch
e1n Gefühl, das siıch 1m Verlauf des Vorstellungsprozesses ent-
faltet und dabeı 1ın dıe Reproduktionsreihe hbeeinflussend e1IN-
greift. Ks hebt AUuS den zufälligen Zusammenhängen VOI«=-

handener Vorstellungselemente dıe ıhm zusagenden heraus, 1öst,
VOI ıhnen dıe Wirklichkeitszeichen, h ıhr Gegebenseıin In
der Gegenwart oder Vergangenheıt, reguliert dıe durch S1e
ausgelösten Reproduktionen und Verschmelzungsakte, und g_
taltet aus em gebildeten Materıjal Objektvorstellungen VON

ıngen, ihren Eigenschaften und Tätigkeiten, VOI Vorgängen
und Zuständen, VOIL Beziehungen den Dıngen uUuSW Der
Unterschied zwıschen den kognitiıven und den reiın emotionalen
Phantasıevorstellungen hegt ın iıhrem Zweck Be1 ersteren
hegt eın Krkenntnisiınteresse VOL, bel letzteren, dıe sıch AaUuSs

Gefühlen, Affekten, Stimmungen entwickeln, ist das Ziel dıe
Herbeiführung eıner Bewußtseinserregung, eıNeEs bestimmten
Organzustandes des Ich Dabeı ist ZWarLr auch eın Objekt VOI'-

gestellt, aber ohne eigentlichen Erkenntniszweck. Diıe bloße
Vorstellung und der begleıtende Gemütszustand sind das End-

Psychologıe des emotionalen Denkens, Tübıngen 1908
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ergebnis, das alleın gesucht wırd In ähnlıcher Weıse unter-
scheidet sıch kognitives und emotijonales Denken zuerst durch
dıe Triebkraft, dıe dem Denken das notwendıge Vorstellungs-
materı1a|l 1efert und dessen Formung eeınNu dann auch
durch das Ziel Die Denkfunktionen selhst, sind jedoch ganz
hnlich Beı beiıden en sıch die Merkmale des Logischen:
das Bewußtsein der Denknotwendigkeıt und der Änspruch auf
Allgemeingültigkeıit. Der Denkınhalt wıird auch beı beiden ob-
jektivJert, beım emotijonalen Denken aber nıcht ın dıe reale, SO1-

dern In eıne Scheıin- oder Phantasiewirklichkeit. Die Arbeıten
Lehmanns und Maılers SINd wertvolle Anfänge, aber G1e be-
dürfen och der exakteren Nachprüfung und Ergänzung. Eıniıges
ist auch schwer annehmbar. So WwWwenn Lehmann der Lust als
Beachtungsmotiv große Bedeutung beimıßt Maıer gerä
dadurch Schwierigkeit, daß das emotijonale Denken seınen
Inhalt schlechthın In eıne Scheinwirklichkeit verlegen 1ä6ßt
Er besser Von der AÄArt, der das wirkliıch zukommt, eine
andere geschıeden, die bloß den Ablauf des Denkens hemmend
oder Tdern: beeinflußt

Schließlic. hat, Nan dıe Bedeutung des (+efühls für das
W ollen mıt rein psychologischen ethoden erforscht und ist
VON selbst wıeder auf das Ausgangsproblem zurückgekommen,
wWw1e KFühlen auf Sittlichkeit und Kelıgiosıtät einwırke. Vor em
konnte, auch experimentell, festgestellt werden, daß durch-
2US nıcht die Lust das einzıge OLLV des ollens und Handelns
sel, daß vielmehr alg solches der Wert, auch abgesehen Von

der eiwa mitgegebenen Lust, überwliege. Daß eım relig1ösen
Erleben das (z+efühl eiıne bedeutend geringere Rolle splelt, alg
Man gewöhnlıch annımmt, hat Girgensohn‘! durch zahlreiche
Kxperimente gefunden. Der (3rund des Irrtums War aupt-
sächlich der, daß mıt dem Wort (Gefühl sehr 1e1 bezeichnet
wird, Was dıesen Namen Sa nıcht verdıent. Dazu gehören
VOT allem dıe verschlıedensten Organempfindungen, innere Wahr-
nehmungen VOIL Ichzuständen und -funktionen, Gedanken, denen
dıe volle Bewußtheıt und Deutlichkeit € gelegentlıch selbst
Strebeakte. ber auch soweıt wirklich Gefühle vorhanden sınd,

Der seelische Aufbau des relig1ösen Erlebens. Leipzig 1921
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spielen S1Ee NUur eINe untergeordnete gegenüber dem Kr-
kennen, der aktıyen Stellungnahme und dem anschließenden
Wollen.

elcher Wert den Affekten für dıe Charakterbildung
kommt, hat neuerdings der Engländer Alexander Shand!
ausführlich aut naturwıssenschaftlicher Grundlage dargestellt.
EKr eCAaCcNtEe beı ıhnen weniger das Gefühlsmoment, das mehr
oder mınder stark Se1IN kann, als den in ıhnen enthaltenen
T1e Dadurch sınd S1e mıt den Instinkten und
den bewußten Neigungen Triebkräfte des Charakters, die
seinem Aufbau wesentlıchen Anteıl haben Jede einzelne Von

ıhnen hat dıe Tendenz, dıe andern Funktionen sıch unterzu-
ordnen, ein Organisationszentrum werden und err-
schen. Allen Trıeben, auch den 1ın den Affekten eingeschlossenen,
ist gemelnsam, daß S1e vler Hauptaffekte ın ıhren Dienst nehmen:
FYreude und Schmerz, Furcht und Zorn, je nachdem ihre "T'en-
eNz erfüllt wırd oder nıcht, bloß gehemmt ist oder qlg unerfüll-
bar vorausgesehen wırd Ks kommt alles darauf A, daß dıe
Affekte nıcht selbständig organısieren, sondern Dienst der
höheren Neigungen. oNs annn geschehen, daß G1e alle
seelıschen Funktionen und damıt den SaNZCH Menschen unter-
jochen. Dienst der Neigungen dagegen helfen S1e deren
Ziele erreichen durch ihre angeborenen und erworbenen
Wirkungsweisen. Wichtiger als diese mehr allgemeınen und
ziemlıch bekannten Gesetzmäßigkeıten der Affekte sınd ihre
spezıfischen Tendenzen und deren zahlreiche Auswirkungen, -
geborene sowohl als erworbene, die Shand einem reichen,
zumal auch t1erpsychologıschen ater1a. beschreıbt. Besonders
eingehend schildert dıe 1er Hauptaffekte des Schmerzes und
der Freude, der HKurcht und des Zorns und eıne fast,
geahnte Zahl ihrer Äußerungen, Tendenzen, Wiırkungen auf-
einander und auf das (+anze des Charakters. Die Furcht ıll
eine Gefahr, eın drohendes bel überwinden, aber kampflos.
amı ist iıhr Nutzen angedeutet: 831e SEeLZ da ein, der
Mensch, das "T‘ier schwächer ist als jenes bel Das gleiche Ziel
wıll der Orn erreichen, aber UrCc. Kampf. Kr ring einen

'The foundatıons of Character, London 1920
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plötzliıchen Energiezuwachs, hılft die Furcht und
überwındet materijelle und gelstige Gegner, fremde Angrıffe
und eıgene Schwäche und eigheıt, wiırkt G(Großes Im IDhenst
dealer und altrıustischer 1e Indem der Orn den Mut, dıe
Furcht dıe Klugheit hılft, ergänzen sıch beıde
glückliıcher W eıse. Dıe YFreude hat ach Shand dıe konservatıve
Tendenz, dıe Beziehung iıhrem Gegenstand festzuhalten und
zugleıc dıe eXpansıVve, S1e auf es auszudehnen, Was mıt ıhm
ın Verbindung STLE Der Schmerz ergänzt dıe erste 'Tendenz
der Freude durch die e1gene, das verlorene (z+ut wılederzu-
gewInnen, dıe zweıte durch Se1INEe Konzentration auf den Gegen-
STAN! selbst. So machen erst beide zusammen dıe Gesinnung
der 1e vollkommen, weıt zugleich und tıef. Ähnlich schıldert
Shand dıe Wiırkungen der andern Primär- und Sekundäraffekte.

Weniger (+ewicht haben die genannten Psychologen auf die
'T’atsache gelegt, daß nıcht allen Affekten dıe gleiche Bedeu-
tung ukommt und daß daher cht alle eıne gleichstarke
Herrschafts- und Organısationstendenz besıtzen. Hıer haben
einıge NeueTeE psychotherapeutische Schulen eingesetzt, zumal
die Psychoanalyse. ber diese hat AUS dem sıch guten
Bestreben, das Seelenleben möglıchst einheitlich erklären,
bedeutend übertrieben ıhr Urheber, hat
die Entdeckung gemacht, daß bel Nervenkranken und Psycho-
pathen manche ymptome, die dem Anschein ach nıcht das
geringste mıt Sexualıität tun haben, doch qauf S1@e zurück-
gehen Ahnliches glaubt auch beı Normalen gefunden
aben, und INan wırd sıch N1IC wundern, daß e1Nn für die EKr-
haltung der Art wichtiger Trieb und auch unbeachtet,
eıne ziemliche Rolle spielt. Wenn TEeU: ıh aber In den Miıttel-
punkt des psychischen Lebens stellt, dıe andern Triebe aus
ıhm durch Objektveränderung entstehen 1äßt und NUur och
neuerdings einen sıch unmöglıchen Todestrieb daneben
ımmt INa  — darf dabeı allerdings nıcht übersehen, daß
einmal diese Pansexualıität leugnet, andern Stellen S1e aber
ebenso ausdrücklich lehrt ist das nıcht weltanschau-
lich als Materialısmus verurteilen, ist, auch psychologisch

Vorlesungen ZUr Kınführung die Psychoanalyse W ıen 19929
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abzulehnen. Denn eine solche Verallgemeinerung ist, bısher
gänzlıch unbewılesen, da S1e NUr mıt Hiılfe VOoN wıillkürlicher
Symbolauffassung und durch Verwandlung gelegentliıcher Ab-
hängıgkeıt 1ın prinzıpıjelle gelingt Den Tatsachen bedeutend
näher oMM die 'T’heorı1e der Indiıvidualpsychologıe VoNn Alfred
AdIl Sıe schreıbt neben dem Gemeinschaftsgefühl dem posı1-
tıyen und negativen Selbstgefühl (Geltungsstreben und Mınder-
wertigkeitsgefühl) die Leıtung des SaNZenN Seelenlebens
och E1 das nıcht eıne naturgegebene Organisatıon, sondern
eiıne olche, dıe sıch auf krankhafter Grundlage herausbildet.
Trotzdem verheren auch 1er dıe andern Triebe sehr ıhre
Selbständigkeit, und ebenso die physıologischen Krankheıts-
EITESCI neben den psychischen.

Diesen Verallgemeinerungen gegenüber ist. mıt Shand dıe
NeuUeTe Kinder- und Tierpsychologıe SOW1e die phänomeno-
ogısche Analyse bemüht, ın vorsichtiger Kleinarbeit das Werden
und Wirken der einzelnen Affekte untersuchen.

Faßt Man die Ergebnıisse des historiıschen Überblicks UrZz
N, wırd INnan für dıe Epoche bıs ZUT Neuzeıt S  s
können, daß T’homas Von Aquıin 1Im SaNZCNH die richtige AÄAus-
ahl und ynthese der früheren Ansıchten in se1ner Bewertung
der (+efühle geboten hat Die Neuzeıt hat dıe Gefühlspsycho-
logıe vVvon der Ethik losgelöst und ist 61ner Reihe WwWert-
voller Resultate gekommen, dıe ihre Bedeutung für die körper-
lıchen Funktionen und Bewegungen, für Aufmerksamkeıt, Phan-
tasıe, Denken und W ollen ze1gen. Gegenüber den allgemeiınen
Dätzen, mıt denen INa meıst dıe Bedeutung der (Jefühle cha-
rakterisiert, sind sorgfältige FKınzelanalysen notwendıg und
en dıe meıste Äussıcht, dıe Lücken der bisherigen Unter-
suchungen auszufüllen. Nur für dıe Abhängigkeit der körper-
liıchen Veränderungen vVvVon den Gefühlen hat den AÄnschein,
als sge1len Gesetzmäßigkeıten nN1ıC. mehr erwarten,
da. dıe Phänomene be1 Lust und Unlust ZU großen 'Teıl
gleich sind

Endlich muß dem Gefühlsproblem och eine Krgänzung bringen
dıe dıfferentielle Psychologıe, die ıhre Bedeutung für verschıe-

1 ber den nervösen Charakter, München 199292
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dene Menschenklassen erforscht für Kınder und Jugendliche,
für die seelıschen Typen, dıe dıe Strukturpsychologıie aufgestellt
hat, für dıe Bildung des Übermenschen, des Gen1es, und für
die KEntartung des Psychopathen. Kür die Jugendpsychologıe
lıegen schon ein1ge wertvolle hbeıten VOT, deren Krwähnung
jedoch ber die (irenzen hinausgınge, dıe allgemeıne
Fragestellung ziehen muß *

1{1
och wenıger geklärt als dıe YFrage ach der Bedeutung des

(+efühls ist die ach ıhrem rsprung. Niımmt INan dieses
Wort allerdings seınem weıtesten Sınn, bedarf Sar
keiner Lösung. Külpe hat mıt eC als e1INes der erkmale
der (+efühle ıhre Unmwversahtät bezeıchnet, daß G1E also Von
allen andern psychıschen Funktionen geweckt werden können.
och das sınd NUur Anlässe und Gegenstände, nıcht aber dıe
Wurzel der (+efühle und Affekte elches dıese sel, das
ist eıne Fragestellung, dıe die Philosophie bıs In dıe neueste
Zeıt hınein nıcht als tieferes Problem fühlte Äus der Kın-
ordnung der (+efühle nNıC. ın das Erkennen, sondern 1ın das
Streben und ihrer Behandlung ZUSammen mıt den Trieben kann
Man herauslesen, daß Nan In diesem Seelenteil auch iıhren Ur-
SPIUuNg uchte ber eiıne eigentlıche Begründung oder Sar
1ns einzelne gehende Erforschung SINg NıIC. uch reiın
körperliche ustande wurden gelegentlıch, schon VoNn Plato,
später VoNn den Medizinern dafür verantwortlich gemacht. Des-
cCartes hat och solche Untersuchungen, die ohl eınNe Mıt-
ursache, aber N1IC. die eigentliche Ursache der Affekte treifen
ach der andern Seite gingen, W1e gezeigt wurde, die Stoiker

weıt, WenNnn S1e ım höheren Seelenteil dıe Hauptursache der
Affekte uchten Nur für Lust und Unlust geben schon Plato
und Arıstoteles eıne Unterscheidung bezüglich des Ursprungs,
nämlich olche, dıe In Begehrungen, Trieben wurzeln, und andere,
die ınfach naturgemäßer Tätigkeıt, WwWIe dem Denken, folgen.

Bühler, Die gelstige Kntwicklung des Kindes ena 1924 Bühler,
Das Seelenleben des Jugendlichen en 1925 Spranger, Psychologie
des Jugendalters Leipzig 1927 Köhler, Die Persönlichkeit des Tel-
Jährigen Kındes, Leipzig 1926
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uch 1er faßt 'T 'homas VOIl Aquın das Wiıssen der Vorzeıt
SaMIMNCN, WeNn se1INe Affektenskala aufstellt. Nicht das Be-
gehren, sondern das Wohlgefallen, h jede sinnlıche oder
geistige Lust steht Anfang, und daraus folgt ersT Verlangen
oder Ahbscheu Dagegen dıe übrıgen wurzeln 1mMm Ver-
langen: Freude und Trauer, wenn rfüllt oder nicht rfüllt
ist, Hoffnung, Verzagtheıt, Mut, YFurcht und Zorn, WEeENN RO-
emm ist, Kür dıe '"Tiere bezeichnet dieses egehren uch
schon mıt dem uns geläufigen Namen NSTIN. (naturali quodam
instinetu), sieht darın aber mehr eINe eigentümlıche Fähigkeıt,
eıne nıcht mıt den äußern Sınnen wahrnehmbare Nützlichkeit
oder Schädlichkeit festzustellen (vis aestimativa), WE das
Schaf den Wolf flieht oder der oge Halme ZU Nestbau
sammelt, woraufhin der Trieb einsetzt. Beim Menschen dagegen
geht immer eıne bewußte Erkenntnis des Nützlıchen und chäd-
lıchen VOT4US (vis cogıtatıva oder ratıo particularis) *. WFür den
gewöhnlichen des Erwachsenen ist das richtig, nıcht
aber für den anormalen, den außergewöhnlıch heftigen, den
des Kindes

Krst die Entwicklungslehre hat dıie Hındernisse hinweg-
geräumt, die den (+edanken STAaT. zurückdrängten, menschliches
und tierisches ekt- und Triebleben QE1 in vielem gleich oder
ähnlıch, und SO ng INa  a} naturgemäß erst. jetzt eıne syste-
matische Untersuchung dieser Beziehungen. Hıer hat in Frank-
reich bahnbrechend gewirkt. „A la racıne
des emotions primıtıves il uUNe tendance, instinet”, sag%t

INn der Einleitung se1ıner „Psychologıe des sentiments“. Psy-
chische Triebe oder Instinkte sind : der Selbsterhaltungstrieb
ın selner defensıyven Orm mıt dem Affekt; der Furcht und der
krankhaften Phobile;: derselbe In seıner offensıyen orm als
Zerstörungsimpuls miıt dem Zornaffekt: dıe sympathısche
"Tendenz mıt dem Zärtlichkeitsaffekt; der Spieltrieb; dıe
Neugıer; dıe egoljstischen 'T’riıebe mıt dem Affekt des Stolzes;:

der (Aeschlechtstrieb mıt dem Geschlechtsaffekt. Für die

L S. th. 1, 2 q. 23, a. 3 et
“ S.th. 1, q. 78, a. 4.

La psychologie des sentiments Parıs 1905 ; Kssal les passıons
Paris 1907
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Entwicklung der Affekte STA Rıbot zunächst e1INn unbewußtes
Vorstadıum A, die reıin chemischen Tendenzen der Attrak-
tıon und Kepulsıon wırksam sınd, und eiIn bewußtes, der
Selbsterhaltungstrieb tätıg ıst, VOLl Lust und Unlust begleıtet.
Äus ıhm entstehen die primıtıyen Affekte durch Zerlegung.
S1e sınd, WIe Rıbot schon gut beobachtet hat, 1ın der T‘er-
und Kinderpsychologie aufzusuchen. AÄAus ıhnen hinwıederum
wachsen dıe sekundären oder komplexen Affekte hervor, teıls
durch Entwicklung: das ästhetische (+efühl AUS dem Spieltrieb,
teils durch Hemmung : Haß AUSs Orn und der hemmenden Vor-
stellung strafender Gerechtigkeıit, teıls durch Komposition: Eıfer-
SUC. AUS Freude, Schmerz und Orn oder Haß So hat Rıbot
auf ein1gen wenıgen Beobachtungen und Analysen e1in
Seelengebäude aufgerichtet. Daher hat, der Kritik nıcht stand-
halten können und ist auch WeSC seıner materlalistischen
'Tendenz abzulehnen Man findet; bel ıhm schon eLwas VON den
Ideengängen Freuds, WeNnn meınt, cht NUur platonısche,
sondern auch mystische Liebe E1 AuSs sexueller Liebe mıt all-
mählicher nterdrückung der physıologischen Momente ent-
tanden ber Se1N wertvoller Grundgedanke hat weıtergewirkt.
Der schon früher erwähnte Maier, dem der Wiılle ZU eben,
das Streben ach Selbstbehauptung, die (}+rundform des psychı-
schen (+eschehens 1st, sagt: „Auch die wechselnden Stimmungen
und Gemütslagen sınd durch eınNne bestimmte Tendenz beherrscht

den (+efühlen vollziıeht sıch eıne Art VON unmıttelbarer Wer-
tung unNnseTrTer Erlebnisse. HKs spricht sich ın ıhnen die edeutung
AaUuUS, welche dıe Erlebnisse für Wohl aben, die Förderung
oder Hemmung, die dıeses Wohl In den EKErlebnissen erfährt.
Sıe sınd lediglich Zustände, 1ın denen dıe Befriedigung oder
Nıchtbefriedigung Von Trieben ZU Ausdruck omMm ber
unsere (rQefühle hängen untereinander aufs engste ZUSAMMEN,
und auch dieser Zusammenhang ist dıe Folge der Konstanz
und Einheıitlichkeit des Begehrens, auf welches das FYühlen
bezogen ist, Die Gefühle sınd NUur Begleit- oder Folge-
erscheinungen VoNn Begehrungen.“ Daher g1bt auch viıele
Klassen VOon (+efühlen als Triebe

2092
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Unabhängig VOoONn Maıers psychologıischen nalysen und seınem
rgebnıs, dem MMa  — zustiımmen kann, Wenn Nan unter Trieben
sowohl dıe körperlich-sinnlichen Strebungen R dıe gelistigen
Neigungen begreift, hat der amerıiıkanısche Hochschullehrer
Wı 11 das VOL Rıbot angeschnıttene Pro-
blem mıt eıner streng naturwissenschaftlichen Methodık SO“
ördert. Kr geht davon AUS, daß eın Zusammenhang zwıschen
den Instinkten und den Primäraffekten besteht, und ZWarlr eın

C  9 daß der Affekt eın konstitutives KElement des In-
tınkts ist Denn dıesen ennıer als eıne rerbte oder A 1ll-

geborene psycho-physische Dıisposition , dıe das Subjekt be-
stiımmt, geW1ISsSeE Objekte wahrzunehmen und eachten, dabeı
eıne ZEWISSE emotionale Regung spüren und In bestimmter
Weise handeln oder wenigstens diesem Handeln sıch —

getrieben fühlen. ährend dıe Erkenntnisbeziehung und
das motorische Element 7ı1mal beım Menschen der Veränderung
unterhegt, ist der zentrale Teıl, der e konstant
primär ist, Tkennt 1Nan daran, daß dıe höheren '"Tiere ıh
besıtzen, andernfalls ist zusammengesetzt oder sekundär.
Ferner welsen pathologische älle, der betreffende
gesondert überstark vorkommt, auf den trıebhaften rSprung
hın SO gewınnt Me Dougall s1eben Primäraffekte und dıe dazu
gehörıgen Instinkte: Flucht und Furcht, Abstoßungstrieb nd
Wiıderwille, Neugier und Verwunderung, Kampftriıeb un: Zorn,
Selbstbehauptungs- und Selbsternmiedrigungstrieb mıt posıtıvem
und negatıvem Selbstgefühl, Elterninstinkt und Elternliebe
Dadurch, daß siıch diıese Instinkte und Affekte mıt bestimmten
jekten immer wıeder verbinden, entstehen höhere psychısche
Dispositionen, dıe Bereıitschaf den verschıedensten Affekten
en Kıs sınd die Gesinnungen der Liehe und des Hasses, die
sıch ach den Objekten ınterscheiden und dıe ohl sondern
sınd vVon den eingeordneten gleichnamıgen Affekten en den
Hauptinstinkten g1ıbt och andere, denen die entwıckelten
Affekte ehlen, VOoOT em Nahrungs-, Geschlechts-, Herden-,
Sammel-, Schaffenstrieb, SOWI1@ angeborene Tendenzen, dıe 1Ur

eıne Seıte des Seelenlebens anNnregen;: Suggestibilıtät dıe HKr-

An Introduection LO Socaial Psychology, London 1908 ( Aufl. 1922
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kenntnis, Nachahmungstendenz das Streben und, Was be-
sonders hilerher >  O'  ehört, dıe ympathıe das (Aefühl Dabe1 ist,
Sympathıe verstehen als das Miıtfühlen, das sıch schon
be1 den Herdentieren findet WenNnn eINes erschrickt oder ZzÜrnt,
erschrecken oder zurnen auch dıe andern. Lust und Unlust
sınd keine Affekte, sondern Begleıtmomente der Instinkte, eNt-
sprechend dem rfolg oder Miıßerfolg ıhres rebens S1e sınd
uch Begleiıterscheinung jeder Empfündun: und jeden Affekts;
des Affekts In der W eıse, daß schwache Affekte Justbetont,
tarke unlustbetont sınd, vielleicht mıt Ausnahme der Kiltern-
1e und des posıtıven Selbstgefühls. Aus Instinkten, 'Trıeben
und angeborenen Tendenzen annn MaAaNn, ach Me Dougall, auch
das höhere Seelenleben estlos erklären, ohne eigene höhere
Triebe annehmen muUussen. Die höheren Gefühle entstehen,
ebenso W]1: dıe übrıgen nıcht prıimären Affekte, Urc. Zusammen-
Ssetzung AUS ZWeI, dreı und mehr prıimären. Mc Dougall g1b%
ein1ge Proben davon: Bewunderung ist Verwunderung und -
gatıves Selbstgefühl ; omm Furcht hinzu, eNTISTLE der
chauder, Wenn och Dankbarkeıt, dıe selbst wıeder AaUus 1e
und negatıvem Selbstgefühl zusammen wächst, Ehrfurcht,
das spezifisch relıg1öse (Aefühl uch dıe Sıttlıchkeit hat
Instinkten, denen der Selbstbehauptung und Selbsterniedrigung,
ihre letzte urzel, und wird schlıeßlıch selbst die höchst-
entwickelte geistige Tätigkeıit 1Ur Mittel ZULr Instinktbefriedi-
SUNs Kıs braucht kaum erwähnt werden, daß eın olcher
Materialismus abzulehnen ist. (+erade dadurch unterscheıidet
sıch vielmehr der Mensch VOM Tier, daß nıcht VOoONn blinden
Trieben, sondern Von Werten In seınem Handeln bestimmt wırd.
ber darın hat Me Dougall KRıbot weıt überholt, daß sıch
auf eıne > Reihe xakter KEınzelbeobachtungen Men-
schen und 'L1ıer stützt Man annn daher S  9 daß der
Zusammenhang wenıgstens einıger Affekte mıt einıgen und ZWarlr
bestimmten Instinkten gesichert und daß ihr rsprung eın reın
anımalischer ıst, besonders der Von Furcht und Zorn, Selbst-
gefühl und elterlichem

Was Me Dougall beı selinem allzu kühnen Aufbau des SaNnZeN
sozlalen Lebens und aller seiner Äußerungen A2uSs den tierıschen
Trieben mangelt, hat der schon erwähnte Alexander an
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ZUTIN großen Teil ergänzt. Kr untersucht einzelne Primäraffekte
systematisch eınem weıtschichtigen Material und kommt
VOoN selbst vıel SENAUCTEN Begriffsbestimmungen. Kr findet,
daß S1E wenlgstens ın gEWISSET W eıse VOoONn den StTinkten
scheıden sınd, da auch Instinkte ohne Affekte g1bt, und
G1E SInd, dıes häufig 1ur eınem besondern Umstand,
wı1e eıner Hemmung des Instinkts, zuzuschreıben ist: 1Ur der
gehemmte Fluec  T1e erzeugt den Furchtaffekt Darum stellt
an dıe den Affekten selbst, innewohnenden angeborenen Im-
pulse den einfachen Instinkten gegenüber (Trieb ZU. Nestbau
und vielen andern Handlungen). Vor em aber betont dıe
Bewegungsfähigkeıt der Affekte S1e können einander In Dıenst
nehmen, WwW1€e WITr schon sahen, VOL em aber In den Diıienst
der höheren inhaltsbestimmten Triebe, der Neigungen, treten
amı hat den Materialismus überwunden. Ks kommt, w1e

mıt EC. sagt, 1Ur darauf A ob dıe höheren oder die
nıederen Systeme die Organisation ın dıe and bekommen. och
weıst auch darauf hın, daß eıne der höchsten Neigungen,
dıe altruistische aebe, 1m Therreich iıhr Vorbild hat und schon
deswegen fälschlich alg verfeinerte Selbstliebe angesehen wird

Um uUuNnsSseTe rage ach dem rsprung der estlos
beantworten, mMUu. die Zahl der m1 angeborenen Trieben Ver-

bundenen Affekte och SENAUECT festgestellt, das Vorhandensein
bloß menschlicher Primäraffekte und das Entstehen der sSC—-

kundären und komplexen Affekte untersucht werden. Schon
und Me Dougall zählen NIC. dıie gleichen Primäraffekte

auf, und an weicht, wıeder VON ıhnen ab, WEeNN Furcht
und Zorn, Schmerz und Freude, Wiıderwille und Verwunderung
als solche nennt. Die Möglichkeit rein menschlicher Primär-
affekte ziehen diese Psychologen Sar N1IC. eLracl. ber
dıe sekundären 1bt Mc Dougall ein]1ge gute Beobach-
tungen, VoNn denen dıe eıne oder andere erwähnt wurde ;: aber

fragt sıch, 09 der Komplexaffekt wirklıch bloß eiıne Sıumma-
tıon seıner Elemente ist. Shand MaAaC. gute Angaben über das
Entstehen verschledener Sekundäraffekte. Eın solcher ist, das
Verlangen. Kr annn aAus jedem Trieh herauswachsen, fügt ıhm
aber bewußte Zielsetzung hiınzu und dıe Bedingung eines Ver-
ZUSS, der beım Benutzen der ebenfalls bewußt gewählten Mittel
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einsetzt. Aus dem Verlangen heraus können siıch sechs eue

Sekundäraffekte bılden, dıe durch dıe verschiedene Aussıicht,
das Zael erreichen, bestimmt werden: Hoffnung, Verzagtheıt,
Verzweıiıflung, Zuversicht, Enttäuschung, Besorgnis. S]ıe alle
unterscheiden sıch wesentliıch voneinander als und als
Tendenz, und en doch als gemeinsames_ Element das
Verlangen iın sıch Auf diesem Wege mÖg sıch mıt der
Zeıt alle Affekte genetisch erklären und zugleich klassıfizıeren
lassen.

Hat sich ergeben, daß dıe Primäraffekte In anımalıschen
Trieben, die be1 Mensch und "Tier wesentlich gleich sınd, ıhren
rsprung haben, und daß wenıgstens e1in 'Tail der Sekundär-
affekte auf ıhnen aufbaut, sınd damıt doch iıhre Ursachen
och nıcht vollständiıg aufgezählt. Was dıe Alten oft einseltig
etonten, das Körperliche, Physiologische, hat wenlgstens einen
gewıIsSseEN Einfluß auf S1e Das beweısen schon dıe inhalt-
losen Affekte krankhafter Zustände, der uphorıe, der Affekt-
losigkeıt, der Manıie, der Melancholıie, dıe zum großen 'Teil e1nN-
fach körperlich bedingt Sind. uch dıe endokrinen Drüsen
haben neben den organıschen psychische Wiırkungen, W1e
scheıint, nıicht uletzt auf das (+efühlsleben

ber auch dıe Abhängigkeit der Affekte VOIN geistigen Kr-
kennen und Wollen kann iıcht mehr übersehen werden. Ist
dieses nıcht die physische Ursache, ann und soll doch
ıhre Leıiterin werden, wenn nıcht e1InNe „despotische“, doch
eine „polıtische“ Herrschaft ber S1e qausüben und dadurch ZUFLrF
Mıtursache ihrer Krregung und Beruhigung werden. Inwıe-
weıt auch Lust oder Unlust im Begehren wurzeln, wırd sıch
be1 der Begriffsbestimmung ım folgenden '"Teıl mıtergeben.

111

Wenn S Vorigen NUur vVon Lust oder Unlust und vVvon Affekten
als (z+efühlen die ede WAaTr, genügt dıese einfache Annahme
cht mehr, WIT daran gehen, untersuchen, Was (+efühle
sınd. IMS muß erst festgestellt werden, ob G1e richtig ist. Da-

cheint sprechen, daß 1Im gewöhnliıchen en och
vıel anderes als Gefühl bezeichnet wird, Vor allem der Tast-
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Sınn und SEeINE Empfindungen. Girgensohn‘! hat in seınen MX
perımenten ohl alle dıe Phänomene zusammengestellt, die
genannt werden, indem selnen Versuchspersonen anbefahl,
sıch nıcht psychologısche Termin1 bınden, sondern Sahnz
dem Sprachgebrauch des Alltags folgen. So ergaben sıch
sechs oder q1ehben alg (+efühl bezeichnete Vorgänge: Innere
Selbstwahrnehmung. Man hat das Gefühl, daß eın (jedanke
aufsteige, daß 10Nan klar und scharf erkenne, daß eıne Krinne-
run$s sehr blaß sel, Nan hat das Gefühl, nıcht wollen, und
INan eınen innern Antriıeb Hıer edeute (+efühl olffen-
sichtlıch e1INEe unbestimmte KErkenntnis, die vielleicht iım eiınen
oder andern Fall VON etiwas Lust oder Unlust begleıtet ist,

Körperempfindungen Von Haut, Muskeln, besonders den innern
Organen, Empfindungen der Temperatur, der ewegung, des
Gleichgewichts, des Schwindels Hıer ist der (GArund ZU

"Teıil dıe Unbestimmtheit der Lokalısatıon, ZUI11 'Teıl dıe Ver-
bındung mıt Lust oder Unlust, die meıst vorhanden ist, W ollen
und Streben Dıese erhalten den Namen (+efühl ohl 1Ur Von

begleitenden motorischen Empfindungen oder Von mıtwirkender
Lust — Unlust Denkvorgänge. S1e werden überaus häufig
qls Gefühle bezeichnet, sobald S1e nämlıch mıt Gefühlsmomenten,
Eınfühlungserlebnissen, Phantasıevorstellungen verhbunden sınd,
als G(Gedanken jedoch fast NUur dann, Q108 eınen außerordentlich
en Deutlichkeits- und Bewußtheitsgrad besıtzen. Passıve
Zustände der Lust oder Unlust und Affekte Sıe bedürfen keiner
KRechtfertigung ıhres Namens. (+efühle der Zustimmung oder
Ablehnung, die weder rein gedanklıches Verhalten, och Lust
oder Unlust sind, och eiıne Synthese AUS beiıden Hierbei spielen
wirkliche Gefühle, besonders Eınfühlungs- und Nachfühlungs-
TOZESSE, stark m1t, machen gelegentlich den Kern des Krleb-
n1ıSses AaUS; ob außerdem eın Moment darın g1bt, das sıch
sowohl VOI eIiuhlen W1e Von Strebeakten unterscheıdet, steht
och nıcht genügend fest Jedenfalls wırd INa vorläufig
ebenso ausschalten können wW1e dıe unbestimmten Gedanken
und Empfindungen. So bleiben tatsächlich NUur Lust Unlust-

150—3492%3  7 zVgl Gruehn, Das W erterlebnis, Leipzig 1924
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zustände und Affekte q ls Gegenstand der Untersuchung des
W esens der (+efühle

Da hıs ZUL Neuzeıt dıe psychologısche Seıte VOT der ethischen
stark zurücktrat, verlilohn sıch nıcht, die verstreuten

Bemerkungen hber das Wesen der (z+efühle geschichtlicher
Keihenfolge behandeln W1e dıe Zwel vorhergehenden Fragen

rst dieKs genügt vlielmehr, G1@e gelegentlıch einzufügen.
Trennung des (+efühls Vom Denken und Wollen Urc Tetens
und Mendelssohn hat das Problem akut werden lassen, ob (4e-

wirklıch eELwas Kıgenes se]en und Wä:  N Wıe oft hat
uch 1er der Irrtum dıe Wahrheit Öördern mussen Die 1N-
tellektualistische Auffassung d Gefühle se1len dıe
Spannungen sıch hemmender Vorstellungen und deren Lösung,
hat wen1g Anhänger gefunden und bedarf nıcht der Wiıder-
legung. Beachtenswerter ist dıe Vomn a mes ıll und Baın,
ann VoNn Zıehen vertretiene Theorıe, (zefühle se]en bloße
Kıgenschaften Von Kmpfindungen. Ks ist aber weder möglich,
daß eıne KEıgenschaft eıne Von der des Subjekts verschledene
Intensität hat, och das Subjekt ohne se1ıne Kıgenschaft
bestehen kann, WI1@e beı mpündungen und (+efühlen der
WFall ist Das gleiche gilt VON dem neuerdings gemachten
Versuch, das (z+efühl als Eıigenschaft des gesamten Bewußt-
seinsablaufs charakterisıeren ?; hıergegen spricht noch,
daß eine gemeınsame Kıgenschaft verschlıedener Funktionen,
mögen S1e och CNg verknüp seln, unmöglıch ist uch
dıe Auflösung der Affekte 1ın Organgefühle durch James
und Lange ist unmöglıich, wichtig auch dıe Organempfin-
dungen dafür Ssınd. Denn gerade beı deren krankhaftem Mangel
zeıgen sich och Affekte, und beı ıhrem Vorhandensein
eıne geseizmäßıge Abhängigkeit. Stumpf® hat diese AÄAn-
sıcht wıderlegt, aber selbst, die nıedern (zefühle als eigene
Empfindungsklasse bezeichnet. och MUuU. gerade das Von
ıhm selbst hauptsächlich gewählte Beispıiel des Schmerzes
ıhn ZEUSECN, nachdem INAan gefunden hat, daß siıch Schmerz-
empflindung und Schmerzgefühl scheıden lassen. Dazu kommt,

Siehe KEısler, W örterbuch der phılosophischen Begriffe.
Stieler, Die Emotionen, ArchGsmtPsych (1925) 343—390.

ber den Begrıff der Gemütsbewegung, ZPsych (1899) 47—99
Scholastik.
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daß während dıe Sınne ihr spezifisches rgan aben, den (z+e-
fühlen eln olches oder wenı1gstens bısher nıcht nach-

werden konnte.
Vervollständigt wıird diıese Sonderung der (Jefühle VoNn andern

AufFunktionen durch Aufzeigen ıhrer posıtıven Merkmale.
eE1INeES davon weıst dıe Benennung Funktionen qals (+efühle
hın, ıe tatsächlich nıcht sınd sondern (GGedanken oder Kmp-
findungen eE1IN: ZCWISSC Unbestimmtheit des nhalts Eın äahn-
liches Merkmal 61n Zurücktreten oder Sar en Fehlen des
Objekts en auch dıe eigentlichen Gefühle, wenngleıch

normalen Fällen fast, vollständıg mangelt Das Lebens-
gefühl annn mMan ohl als inhaltlos betrachten, JENE
dauernde Zufriedenheıt oder Unzufriedenheıt dıe INal gewöhn-
hech 1Ur eım Umschlagen il Gegentei bemerkt während die

Grunde liegenden körperlichen und seelıschen Momente über-
haupt nıcht wahrgenommen werden Stark zurück 1 das
Objekt auch den zeıtweılıg auftretenden immungen, beı
denen oft erst. nachträglich konstrmer wiırd 1el-
leicht och mehr der Sehnsuchtsstimmung der Pubertäts-
ZEe1IT INnan verlang und we1ıß nıcht WaSs, und der Ku-
phorıe der Lungenkranken AÄAm häulngsten treten dıe aupt-
affekte Freude und Schmerz, Furcht und Lorn, krankhaften
Zuständen inhaltlos und orundlos auf Für vewöhnlıch aber
steht das Inhaltlıche Vordergrund und ZW ar mehr,
JE höher dıe Erkenntnis 1ST dıe das (Aefühl anknüpft Beı
den nıedern Empfindungen des (Jeruchs- (+eschmacks- und
T’astsınnes och wenıgsten, beı den Affekten, die (+e-
hör- und (Jesichtssınn siıch anschheßen, stärker, meısten
beı denen, dıe m1 gedanklıchen Prozessen verbunden sınd
asthetische, ogische, relig1öse Gefühle, auch dann, wenn S1C

das Ich tıefer ergreıfen qals JENE Trotzdem ist keinem
Fall das Objektive, W as das (+efühl ausmacht sondern
das Subjektive Dazu kommt aber och qg zweıtes Merkmal
dıie Passıyıtät und die 1sSt CS, die das Fühlen VOIL Streben
ınterscheidet uch dieses Klement ist schon den fälsch-
hlıch als Gefühl ausgegebenen Erlebnissen vorhanden Beı der
Selbstwahrnehmun e1m undeutlıchen ((edanken hat MMa  >>

das Bewußtseim eINeETr SCWISSCH Passıvıtät oder wenıgstens



Bedeutung, Ursprung und eın der Gefühle 403

eines Mangels der echten seelıschen Aktivität. Be1 Lust
und Unlust ıst. ebenso. Man spricht ZWarlr Von aktıvyen (ze-
fühlen Gegensatz passıven. och sınd auch dıe aktıyen

Grund nıcht weniıger als die übrıgen passıve Zustände, 1N-
sofern G1E nıcht den ın ıhnen enthaltenen Impuls besagen
Ks scheıint aber nıcht 1Ur Subjektivität das (+efühl VOom Er-
kennen, Passıyıtät und Streben unterscheıden , sondern
auch umgekehrt: die AUuSs den Tiefen der eele aufsteigende
schöpferische Idee ist. immer noch aktıver als das S1@e be-
gleıtende Hochgefühl ; das Streben ist. ohne Objekt NIC
denkhbhar.

Dıiese beıden Eıgenschaften ZUSammen dürften ohl seın,
die vVon den meısten Psychologen mıt bloß einem Namen als
W esensmerkmal des Gefühls bezeichnet werden, als Subjek-
tivıtät Von Külpe, Pfänder, Bühler, als Ichhaftigkeit
VonNn als Zuständlichkeit Von 7 gegenüber der
Gegenständlichkeit des Erkennens und der Ursächlichkeit des
Strebens. WAar ll Külpe dıe Subjektivität nıcht als VW esens-
merkmal gelten lassen. Kr wendet e1n, G1€e E1 auch beım Kr-
kennen und Streben vorhanden. Dagegen muß Nan doch
Si  9 daß dıe Objektbezogenheıt und dıe Ichbezogenheit
beiden WFällen Sanz verschieden ist. Das Objekt wırd eim
(z+efühl mehr als äußere Ursache enn als Komponente des
Krlebnisses empfunden, auch Vergleich ZUMM Streben, und
dıe Ichbezogenheit überwiegt beı ıhm S daß subjek-
tıves Zeitalter erst (+efühl das wahre Krleben, den voll-
kommenen psychischen Akt haben glaubt. Eın anderer
Eınwand Külpes ist der, dıe Ichqualität se1 erworben und be-
ruhe auf einem Erfahrungsurteil. Dagegen äßt sıch eiınmal
geltend machen, genüge, Wenn für den Erwachsenen dieser
Unterschied wıirklich bestehe Man ann aber auch S:  9

schon beım Kind und selbst beım 'Tier die hlerzu nötıge
Unterscheidung zwıschen Subjekt und Objekt vorhanden ist,

Dagegen weıst Külpe auf ein1ıge andere Qualitäten mıt Recht
hın, sowohl aut solche, dıe tatsächlıch gleichfalls das (Jefühl
unterscheiden, als auf solche, die nıcht als Unterscheidungs-

Vorlesungen über Psychologie (Leipzig 2924
26 *
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merkmale angesehen werden dürfen. Zu den erstien zählt,
dıe Universalıtät der Gefühle. S1e sınd nıcht bestimmte
Reıze gebunden, sondern können durch jeden belıebigen er’-

zZeug werden. Werner ıhre Aktuahtät Kıs g10% keine (+e-
fühlsnachbilder, W1e dıe Vorstellungen Nachbilder der W ahr-
nehmungen SInNd. Was verwandt mıt solchen scheiınen höchstens
die unechten (jefühle SEIN : das Freundlich- oder Zornigtun
1mM Spiel, 1m Verkehr, mehr äußerlich überkommende (+efühle
des HKrnstes bel einem Begräbnıis, der Weıhe In eıner Kırche und
dergleichen. Schon dıe Orn- und Furchtaffekte der T‘iere beı
ıhren Übungsspielen sınd eLiwas Ahnliches 1. 1C als durch-
gehendes Merkmal anzuerkennen sınd jedoch : Lokalısıerbar-
keıt, dıe LUr 1ın gewıssen Fällen vorhanden ist: Polarıtät,
dıe auch beı Empfindungen vorkommt, eiwa beı den egen-
farben; Einheitlichkeıit, da Nan wenl1gstens zugleıich seelische
Freude und körperlichen Schmerz rleben kann: Unbeachtbar-
keıt, da ın dıesem Punkt el mehr eıne Übereinstimmung Von

Fühlen, KErkennen und Wollen besteht Be1l allen SLÖOT diıe
Beachtung der Funktion die des Jektes und schwächt
rückwirken die Funktion elbst, während intensıvere Beach-
tung des Gegenstandes G1e stärkt. Der scheinbare Gegensatz
rührt 1Ur daher, daß beım Krkennen und W ollen das Objekt
eıne 1e1 orößere spielt und daher meıst allein beachtet
wird.

FKıne och etiwas >  TE Wesensbestimmung ) des (Aefühls
ist erhoffen, WenNnn Man auf dıe spezifische Verschiedenheıt
der einzelnen Klassen achtet Als solche werden bezeichnet:
Lust Unlust, Affekte, iımmungen, Gesinnungen. Von dıesen
scheıiden dıe Gesinnungen AUS, weıl 1@e meıst gefühlsbetonte
Willenshaltungen, und die Stımmungen, weıl G1E dauernde und
abgeschwächte Affekte sind Daß Lust— Unlust als dıe einzıgen
einfachen (+efühle In Betracht kommen, ist allgemeın zugegeben,
eıtdem dıe VON Wundt außerdem genannten: rregung
Beruhigung, Spannung — Lösung sıch als Empfindungen heraus-
gestellt en Für Lust Unlust NU:  — ann MNan ZULC Charak-

Vgl Al Pfänder, Zur Psychologie der Gesinnungen, Jahrbuch für Phıiılo-
sophie phänomenol. Forschung (1913)8
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terısıerung hınzufügen, daß q1e wesentlich Reaktionsphänomene
sınd. Das scheıint Arıstoteles meınen, WwWenNnn S1e den
Abschluß der vollkommenen, auf eıinen vollkommenen egen-
STAN: gerichteten Tätigkeit nennt, und VO

wenn dıe Lust q IS Krgänzung der körperlichen oder geistigen
Funktion betrachtet, dıe eın Ausruhen des egehrens dem
erreichten (zut mıt sıch bringt. Deutliıcher drücken das NnNeuUuUeTE

Psychologen U}  N So od1® Gefühl ist eıne psychısche Hr-
FESUNG, In welcher der Zusammenhang eıner Zustand des
lJebendigen Organısmus oder Zustand des ewußtseins e1IN-
getretenen Änderung mıt dem Wohl oder Wehe der Person
unmıttelbar als Lust oder Schmerz wahrgenommen wiıird.“ ach

Maijer* ist das (z+efühl der Ausdruck, obh der Wıiılle ZUr

Behauptung und Entfaltung des Ich ın den Vorgängen, dıe
iın den Erlebnissen das Licht des Bewußtseins treten, Be-
friedigung oder nıcht Als Befriedigung wiıird aber nıcht
NUur das dırekt (+ewollte gefühlt, sondern alles, W as den Be-
dürfnıssen und Trieben entspricht. Das scheıint rıchtig se1n,
wenn Ma  } die orte genügend weıt. faßt, daß S1e auch
eıne bloße Tendenz ausdrücken. Denn eıne solche 1eg ohl
selhst, den einfachsten Funktionen, den Sınnesempfindungen,

Grunde, nämlıch dıe Tendenz, sich betätigen, ıhr Objekt
erreichen. Aus diıeser Begriffsbestimmung erg1ibt sıch en

Doppeltes. Kınmal, daß das Gefühl, wenıgstens Was Lust
Unlust angeht, schlec. als eıne e]ıgene Seelenfähilgkeıt oder
Potenz angesehen werden annn Das wıderspricht ihrem reın
passıven und reaktiven Sein Wohl ber bildet gerade des-

eine eigene Klasse Von Phänomenen, die sıch VON den
andern klar abhebt INnan diese 1Un besser das Kr-
kennen oder Streben einordnet: oder 331e selbständıg behandelt,
das ist dıe zweıte Frage, der obıge Auffassung eine Lösung
nahezulegen cheıint. Weıl das (+efühl nämlich, auch hbeım
mpfinden und Denken, Reaktion auf Erfüllung oder Nicht-
erfüllung eıner Tendenz Ist, dıe sıch auf dıe Funktion oder
auf den Gegenstand oder autf beıdes ıchtet, en die en

Eth Nıec. X, Cap. S5Da n Z q. 3l,
Lehrbuch der Psychologie 11 *@ (Stuttgart Berlın
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ohl prinzıplell besser gesehen, als S1e dem Strebevermögen
einordneten. Tatsächlich wird Ja VOoONl Aristoteles ebenso W1@e
VON den neuesten Psychologen eiINe CENSC Verbindung zwıschen
Lust und Streben aNSENOMMEN, daß INan nıcht klar sel, ob
das Streben AUS dem Lusterlebnis oder dıe Lust A2US der Be-

Am besten Kfriedigung des TreDbens ZUEeTST, entstanden ist *
wird INAan diesen Primalt ohl dem unbewußt wırkenden Streben
der Triebe zuerkennen ; als S1e erfüllt wurden, trat Lust e1n,
die dann gelbst e1ıNe eue Triebkraft des Strebens wurde.

Man muß, da auch dıese letzte atsache allgemeın anerkannt
wird, der Lust und der Unlust och eıne EUe Eıgenschaft
zuschreıben: dıe einer fördernden oder hemmenden Ta S
körperlichen und geıstigen Organısmus. Diese sekundäre Eıgen-
schaft Von Lust — Unlust trıtt Nnun be1 den Affekten stark
den Vordergrund. Mıt an' wırd INan dıe Affekte ohl eher
ach ihr als ach den begleıtenden reın passıven (jefühls-
momenten benennen, die G1e bloß modifizieren. Denn Affekte
ohne jede Tendenz g1bt nıcht, Be!l Freude und Schmerz,

INan S1e vielleicht wenıgsten vermuten ollte, en
WITr G1e kennen gelernt Das sechon dıe alte Philosophie
1Im Auge, WeNnn 1E den Affekten den Namen „passiones“ gab
Das ra  1 ad agentem” kennzeichnete für G1E das W esen dıeser
orgänge. Wır können also gerade ach den neuesten Kr-
gebnissen ınr vollauf beıstiımmen, WeNnnNn 316e die Affekte den
Strebefunktionen rechnete. Nur unterscheiden sıch jene VOon

den einfachen Instinkten und Impulsen durch die begleıtenden,
meist heftigen (+efühle und Organempfindungen. Derentwegen Wmuß INn auch S1e, ebenso WwW1€e Lust Unlust, zugleich als Re-
aktıonserlebnisse, nämlich ach erfülltem, unerfülltem, g_
hemmtem Streben, bezeichnen.

Endlıch könnte och dıe Lösung einer andern rage auf das
W esen der (+efühle ein1ges 1C. werfen, ob nämlıch auch
geistige Gefühle gx1bt VOoNn der atur unseres Denkens und
Wollens, oder ob das Sinnlich-animalische iıhrem Begr1ff
gehört. Die NEeEUeETE Philosophie nımmt, wenıgstens für dıe
Affekte, das zweıte A, und uUuNseTe Untersuchung hat bisher

Eth Nıc Z Cap
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das gleiche vorausgesetzt Kıngehender hat sıch die ältere
Philosophıe über die Frage (edanken gemacht Eıne Ver-
anlassıune wurde, daß S16 sıch 1e1 mı1t den Gelstwesen, mı1t (zxott
ZUNäCHS und annn mı1t den Engeln, beschäftigte und deren
atur ergründen suchte Das Ergebnıs Wäar, daß dıie Affekte
qle eEiIN Gezogenwerden, das mı1 wirklichen
KErleiden, Verlust verbunden SCIH, reinen (+e1stern cht
zukommen könne Daher SI6 auch dem Menschen NUur

der Verbindung der eeije MI1 dem Körper ZU.

schreıben, der alleın e1 eE1Ne€e mıt Energileverlust verknüpfte
Veränderung des Zustandes erfahre Das erga sich folge-
riıchtie N der Lehre VOoONn der Unzerstörbarkeıt des geistigen
SeINs überhaupt Wenn also dem reinenNn e1s oder dem
Menschengeıs qlg olchem Affekte zugeschrıeben werden
edeute das 1Ur etwas Änaloges (magıs PTFODT16 rat]lo | S
S10ONI1S invenıtur iMn actu appetitus SENSILLV1 QuUam intellectivi)
Be1 der tarken Ablehnung der Passıones eigentlichen
Inn IstT nıcht Zanz leicht anzugeben, Was 1009801 unter diıesen
gelıstıgen Affektionen verstehen 1st Ausdrücke W1€e „SIEN1-
can sımpliıcem acium voluntatıs CWH  z simılıtudine ifectus
absque PASSIONE 7 oder Sanctı angelı et, S1116 1Ta punıunt el
S1Ne COMPAaSSIONE subveniunt” *, scheinen
Wiıllensakt besagen Daß aber doch eriwas Kıgenes damıt
gemeınt 1st ann INnan daraus SC  eßen, daß auch dem geıstıgen
'Teıl Neigungen (inclinationes) zugeteut werden, daß die orte

Freude, Zorn, gemäßıgter Affekt Attrıbuten des
geilstlgen Strebens 6e1Ne Parallele erhalten mMOtUS, QqU16S, fiır-
mıtas, moderatio aCcLus voluntatıs (*anz besonders klar 1st
das für Lust— Unlust Die Lust (delectatio) wird der sinnlıchen
und N1IC. WENLZEr der geıstigen Strebefun.  ;10N IN als ıhre
Krgänzung entgegengesetzt und S1e wird als e1in besonderes
(Aut betrachtet das dem geıstıgen Se1n der vollkommensten
Weıse zukommt Sıe ist e1iINn Ausruhen des ıllens er-

langten Objekt*
RO Ba

(au ÄAugustinus).
27 8 q. 31, a.1 et 4; 1, q. 59, a. 4F{ x 5 w MN U L RN a e  SS 5 N ©1, a. 3 et 4
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Von vornhereın hat dıe einfachere Annahme der Neuern el
für sıch, daß für das sinnlıch-geistige W esen des Menschen
Nur eıne Art VoL Affekten und Von Lust und Unlust gebe.
Jedenfalls mMu. dıe gegenteılige Änsicht, dıe ein ehr VeI-

langt, dıe Last des Beweılses auf sıch nehmen. Sıe hat NUun

wirklich eıne Reıihe guter Indizıen. Die sıch ergebenden
Wahrscheinlichkeitsbeweise werden auf geringeren Wiıderstand
stoßen, nachdem eın gelstiges KErkennen und Streben neben
dem sinnlıchen immer weıtere Anerkennung Ks scheınt,
als erstes Indızıum, mıt dieser auch experımentell bestätigten
AÄAnnahme eiINes geıstigen Erkennens und Strebens neben dem
sinn!lıchen, fast Von selbst gegeben, daß das eıne WwW1e das andere
eın eıgenes KReaktionsphänomen beanspruchen kann! HKFerner
ist sıcher leichter auszudenken, daß e1n reıin geistiges (zut
oder Übel, ahrheı oder rrtum, unmıttelbar e1in gelstiges
(Jefühl wachruft, das dann 1Im sinnlıchen seine Resonanz ndet,
als daß unmıttelbar dıe Sınnlichkeit erregt. Das erste be-
darf keiner eigenen Krklärung, da auch beım Denken die Vor-
stellungen nı]ıe ZaNzZ fehlen Vor allem aber scheinen die
eıne Plurahität der (+efühle 1m allgemeiınen vorgebrachten (iründe
für eıINEe Unterscheidung In sinnliche und geistige cht gelten.
Külpe » hat S1e 1ın seinem Lehrbuch zusammengestellt. Zuerst
führt die Vergleichbarkeit der (Gefühle och annn INnan
auch (+edanken und W ahrnehmungen mıteinander vergleichen
und wertend gegeneiınander abschätzen, ohne adurch iıhre
wesentliche Verschiedenheiıt leugnen. Eıindrucksvoller ist die
Tatsache der Gefühlskompensation. Man geht INs Theater,
um sıch für eıne langweıllıge Gesellschaft, In den Wald,
sıch für eıne ermüdende Arbeıt, Schadlos halten, man kom-
pensıert sinnliche Lust durch geıstige und umgekehrt. Hıer
wırd INAan Zuerst, fragen müÜüssen, Was Kompensation diesem
Zusammenhang heıißt, ob wıirklıich eıne Gleichsetzung be-
deutet und N1IC. etiwas anderes. Das zweıte dürfte 1UN g_
wöhnlich der Fall Sein Wenn INan den Arger über eine er-
ıttene Beschämung mıt einem ({las Bier herunterspült, heißt
das nıcht, dıie Lust diesem Trunk sSe1 dıe gleiche WI1I@e dıe

Eth Nıc. Ä, Cap A, 245—957
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an der Ehrung, dıe INAan vielleicht erwartet, aber cht erlangt
hat Kıs el vielmehr bloß, daß Ma  a dıe Aufmerksamkeıt
Voxn dem Unlustobjekt ablenkt und die Unlust durch eınNne I.ust

verdrängt. Auf diese Weiıse Jassen sıch aber auch Wahr-
nehmungen durch Vorstellungen und (+edanken verdrängen
und umgekehrt, ohne daß damıt deren (Heichheit hbewılesen
ware Vielmehr wiıird Man auf beıden Gebieten NUur auf eıne
generıische Übereinstimmung schlıeßen können: 1er handelt

aich eıinen Erkenntnıs-, dort eınen Gefühlsvorgang
och wahrscheinlicher wird dieser Gedankengang, WELNN 1Nanl

wirklich abwägend ZWel Gefühlszustände vergleicht. Man mMag
dıe Gefühlswerte VOoONl Wohlgerüchen und Wohlgeschmäcken,
von schönen Farben und schönen 'T’önen untereinander gleich-
finden, intellektuellen oder relig1ösen (+efühlswerten muß INanl

QG1e gänzlıch ungleich nennen. Sıcher ıst. der (irund a1Iiur nıcht
die Dauer, ebensowen1g die Intensıtät, die beı jenen 1e1 stärker
seın kann Zu behaupten, 1Ur das Objekt und SEeINE reın sach-
lıche Höherwertung mache den gYanzen Unterschied AaUS, dürfite
der Selbstbeobachtung widersprechen. IMS g1bt auch ohl FWälle,

sıch das eıne VO andern klar abhebt o etwas dürfte
vorliegen, WEeEeNn ım rıeg die Menschen blutgjerıg werden.
Zaunächst beseelt G1E eın vorwıegend geistiger Zornafiekt, der
AUS der Vaterlandslıebe entspringt ; Gefecht trıtt dann
immer mehr zurück, und bleibt NUur der anımalısche Kampf-
trıeb mıt den begleitenden Gefühlen, eın wesentlich verschle-
dener Zustand. Dasselbe ann Man vielleicht AUuUSs den Schil-
derungen entarteter Mystık herauslesen, WeNn anscheinend
wirklıch echte relig1öse 1e in sexuelle sıch wandelte. Man
kann den Unterschied aber ohl auch durch Selbstbeobach-
tung feststellen Nıcht bloß geistige Lust und körperlicher
Schmerz können miıteinander estehen, sondern auch geistige
und körperliche Lust, ohne daß S1e verschmelzen. So wiıird
ZW ar geistige und körperliche ÄAnregung beı eınem 4’es DC-
wöhnlich eıne Gesamtstimmung eErZEeUgCNH, aber beı geringerer
Lustintensıität, eiwa WeNnn Man be1 einer anregenden Lektüre
eın gutes Frühstück nımmt, können siıch dıe beiden Gefühle
getrenn ım Bewußtsein erhalten. Man wird das 7zweıte 11
leicht als störend empfinden, als Beeinträchtigung des
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geistigen Genusses, W as doch kaum möglıch Wwäre, wenn 331e
verschmelzen und sıch gegenseıtig verstärken würden. Schon

e ] und se1INe Schüler haben auf diese Hemmungs-
erscheinungen hingewiesen, aber In weıtem Umfang
eıne spezılische Verschiedenheit darzutun. So wırd INan, Wenn

alg Beispiel den FKall Wa  '9 einer durch Flötenspiel Von
einem Vortrag abgelenkt wird, der ıhm bıs In Kreude machte,
dıe Knge des Bewußtseins aqals genügenden Erklärungsgrund
angeben können. Wiıll INan aber diıesen Eınwand auch auf

Beispiel VOl der Lektüre übertragen, ann INan
deren Stelle einen Vortrag oder eıne bloße Erwägung setzen.
Dann wırd dıe Aufmerksamkeit ZWar durch eınen ästhetischen
Musikgenuß, nıcht aher oder LUr mınımal durch (+eschmacks-
eindrücke abgelenkt.

uch dıe Tatsache der Gefühlsübertragung cheint keine
G(Geichheit Von sınnlıchem und geistigem (z+efühl fordern.
Knüpft sıch etiwa eın relig1öses (xefühl materjelle Dınge,
Bılder, Andenken, ist 6 doch n]ıe aktuell ohne iırgend eın
Bewußtsein Se1INES geıstigen Gegenstandes. Kbenso ist, mıt
der Gefühlsanalogie, die VoNn weıicher Sehnsucht, süßem Glück,
herbem Schmerz reden 1äßt, Hier s  O  enügt ZUT Krklärung dıe
gleiche Analogie, W1e INa  — 91e allgemeın zwıschen materi.ellem
und geıstigem Seın, zwıschen sinnlichen und gelstigen Funk-
tiıonen annımmt. Schließlich mac der abnormale Fall
der Kranken Von Revault d’Alonnes? das Vorhandenseıin reıin
geistiger Gefühle wahrscheinlich. Tfolge VOIN viszeraler AÄAn-
ästhesıe die sinnlıchen ((efühle Sanz oder fast SaNz eTr-
oschen. ber Schmerz über diesen Zustand und Liebe cheıint
och vorhanden SCWESCH SeIN.

IMS haben sıch unNs miıthın als W esensmerkmale der (+efühle
ergeben: Subjektivıtät, Passıvyıtät und Keaktıvıtät, Universalı-
LÄL, Aktualhtät und Wiırkkraft. Die dreı ersten geben VOr
allem dıe Kıgenbedeutung der (zxefühle wlieder, die Tel etzten
ihre biologische, psychologıische und ethische Zweckdienlich-
keıt. Daß dıese Seıte ıhnen oft verkannt wurde, ist; da-

Eth Nıc. Ä, Cap
‘> Meumann, Revault d’Alonnes, ArchGsmtPsych (1906) Lıit.-Ber. 109

bıs 117
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durch erklären, daß die Gefühle dem Mißbrauch sehr stark
ausgesetzt sınd S1e werden entweder ZU Selbstzweck rhoben
und iıhre Wirkkraft nıcht ausgenützt, oder S1e werden VOLL VeI-

kehrten Gesinnungen Dienst NOMMEN, oder G1e werden
cht gemäßıgt. Wahrscheinlich en G1€e sowohl 1mM nıederen
Ww1e 1mM höheren Teıl der eele iıhren Sıtz Weıl S1@e prımär
Reaktionen aut Tendenzen sınd und außerdem dıe Tendenzen
wıleder stärken, cheınt passender, S1e dem Strebevermögen
einzuordnen.


